
Schutz gegen feuchte Kälte

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Gesundheitsnachrichten / A. Vogel

Band (Jahr): 25 (1968)

Heft 10

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-553325

PDF erstellt am: 21.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-553325


/

für das Herz, und was seinen Vorzug
noch mehrt, ist, dass er sehr harmlos ist.
Vor allem erhalten die Herzmuskeln eine
willkommene Stärkung durch die Ein-
nähme von Crataegisan, und es genügen
dreimal täglich 10 bis 15 Tropfen.
Ein anderes, hilfreiches Mittel finden wir
im Convallaria- oder Maiglöckchen-Ex-
trakt. Dieser ersetzt bekanntlich das we-
gen seiner Kumulationsgefahr weniger
sympathische Digitalis. Bei Verstärkung
des erwähnten Extraktes mit Meerzwie-
belextrakt kann man dem Herzen wieder
vermehrte Vitalität verschaffen. Bei die-
ser Meerzwiebel handelt es sich um die
echte Scilla maritima, also nicht um jene,
die man früher bei uns zu Heilzwecken
verwendete. Irrtümlicherweise war auch
diese als Meerzwiebel bekannt, wiewohl
sie nur der Wund- und Geschwürbehand-
lung diente und auch nicht vom Meer
stammte. Verbindet man nun den Extrakt
der echten Meerzwiebel mit dem Mai-
glöckchen-Extrakt, dann entsteht daraus
das vorzügliche Convascillan, wovon 20
bis 30 Tropfen genügen, um dem Herzen
kraftmässig den gleichen Dienst zu lei-
sten, wie dies ein Futtersack voll Hafer
für das Pferd bedeuten mag.
Wer stetig ein Stärkungsmittel benötigt,
was besonders bei älteren Leuten der
Fall sein mag, findet im Komplexmittel
Cardiaforce eine willkommene Hilfe. Man
braucht von diesem Mittel nur einen Ess-
löffei voll einzunehmen, und zwar mit
etwas Wasser verdünnt, das man wenn
möglich zuvor mit ein wenig Honig ge-
süsst hat, und schon fühlt man die

Schwäche des müden Herzens schwin-
den, weil sich wieder mehr Spannkraft
einstellt. Dieses Mittel enthält nebst Cra-
teagus noch den Wurzelextrakt von Ar-
nika, ferner Avena sativa, lactus grandi-
florus und noch andere wirksame Pflan-
zenextrakte. Ein weiteres Mittel hat sich
zur Kräftigung des Herzens sehr beliebt
gemacht; es ist dies das Weizenkeimöl.
Alles, was das Herz wesentlich zu stär-
ken vermag, geniesst unsere Beachtung
und Aufmerksamkeit, denn es ist heute
bei der oft ungesunden Inanspruchnahme
unserer Lebenskraft mehr denn je ange-
bracht, sein besonderes Augenmerk auf
die Pflege des Herzens zu lenken. Natür-
lieh kann man sich auch durch bewusste
Selbstbeherrschung eine gewisse innere
Gelassenheit erwerben, und auch dies
kommt uns zur Einsparung unserer
Spannkraft sehr zugute. Da man aber nie
weiss, mit welch unerwarteten Schwie-
rigkeiten uns der Alltag aufwartet, sind
die erwähnten natürlichen Hilfsmittel
eine natürliche Kraftquelle. Der Herz-
undGefässtod steht heute an erster Stelle
der Todesarten. Der Herzschlag verschont
nicht einmal jene, die erst in den Vierzi-
ger- oder Fünfzigerjahren stehen, denn
die heutigen Verhältnisse helfen mit, er-
worbene oder ererbte Schwächen zu ver-
stärken. Mancher Geschäftsmann, selbst
mancher überlastete Arzt stirbt plötzlich,
oft sogar während der Ferienzeit, weil
das Herz seinen Dienst versagt. Zu den
Hauptursachen solcher Todesfälle gehö-
ren oft Überanstrengung, Nikotin und
Mangel an Sauerstoff.

Schutz gegen feuchte Kälte
Der nasskalte Sommer hat unserer Ge-
sundheit oft empfindlich zugesetzt und
uns daran erinnert, dass es notwendig
ist, sich vor feuchter Kälte zu schützen,
wenn wir uns nicht schädigenden Ent-
Zündungen aussetzen wollen. Da sich
schon der Gesunde bei kaltem, feucht-
nassem Wetter vorzusehen hat, indem er
nicht etwa denken sollte, er sei ja stark
genug, und zur Sommerszeit schade
schlechtes Wetter nicht viel, sollte sich

vor allem der Kranke doppelt vorsichtig
einstellen. Wer unter chronisch entzünd-
liehen Prozessen leidet, muss Sorge tra-
gen, dass er sich nicht immer wieder
neuen Schwierigkeiten aussetzt. Auch
wer schon Bekanntschaft gemacht hat
mit Gicht und Rheuma, hat allen Grund,
sich nach den klimatischen Verhältnissen
zu richten. Sehr notwendig ist es auch
für jene, die schon einmal Insassen eines
Lungensanatoriums gewesen sind, dass
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sie ihrer Veranlagung Rechnung tragen
und nicht leichthin annehmen, sie seien
für immer ausgeheilt. Wer sich nicht
nach seinen eigenen Verhältnissen rieh-
tet, muss sich nicht wundern, wenn er
sich gesundheitlich schädigt. Man muss
nur einmal die Stadtbevölkerung an ei-
nem sommerlichen Regentag beobachten,
um für die Gesundheit der einzelnen in
Sorge zu sein, denn wenn man gewahr
wird, wie sich fast alle von ihnen trotz
der Kälte in dünnen Sommerkleidern den
Unbilden der Witterung aussetzen, dann
kann man sich darüber tatsächlich ver-
wundern. Schwitzen kann uns in der Re-
gel nützen, aber andauerndes Frieren
wird uns unter allen Umständen schaden
und ist zudem doch so furchtbar unange-
nehm!

Vernünftige Einstellung gefordert

Mögen auch Jugendliche denken, sie
seien den vielen klimatischen Änderun-
gen, die hauptsächlich auch das Herbst-
wetter beeinflussen, gewachsen, dann
mag es sein, dass sie noch etwas wider-
standsfähiger sind als jene, die bereits
40 Lebensjahre hinter sich haben. Viele,
die unter Verwachsungen und Vernar-
bungen in der Eierstockgegend leiden,
empfinden feuchte Kälte als sehr unange-
nehm. Da viele auch bei feuchtkaltem
Wetter ihre Gartenarbeiten nicht aufge-
ben wollen, ist es für diese zum minde-
sten angebracht, Holzschuhe anzuziehen
und sich vor dem Durchnässen durch Re-
genschutz vorzusehen, auch sollten sie
unbedingt warme Unterwäsche tragen.
Richtet man sich nicht nach den Witte-
rungsverhältnissen, dann können sich
ziehende und stechende Schmerzen ein-
stellen, die sich besonders in der Gegend
von Narben zeigen, und man muss sich

über die alsdann entstehenden Schädi-
gungen keineswegs wundern. Oft ist man
ganz selbst schuld, wenn man seine
Schwächen unnötig herausfordert. Es
sind vor allem die Frauen, die diese ver-
kehrte Haltung einnehmen, da sie sich
fürchten, ihr elegantes Aussehen einbüs-
sen zu müssen. Lieber leiden sie Unge-
mach, als sich vernünftig zu kleiden.
Wiederholen sich die Schädigungen, die
man auf diese Weise den Unterleibsorga-
nen immer wieder zumutet, dann ist es

für diese sehr leicht, in ein chronisches
Stadium überzugehen.
Selbst Jugendliche, die sich stark fühlen
mögen, wissen nie, ob ihnen die heute
vorherrschenden Miniröcke infolge ihrer
mangelhaften Isolierungsmöglichkeit des
Unterleibes nicht erheblichen Schaden
zufügen werden. Besonders die Eier-
stocke können dadurch sehr empfindlich
betroffen werden. Wenn abends-'die Bise
einsetzt oder feuchte Kälte durch die Tä-
1er zieht, dann sollte man dies als dring-
liches Warnungszeichen betrachten und
sich den Verhältnissen entsprechend ver-
nünftig kleiden. Wir können schlechtes
Wetter und feuchte Kälte nicht beein-
flussen, was uns jedoch möglich ist, das
ist die Berücksichtigung jener kleinen
Vorsichtsmassnahme, die je nach den
Umständen warme Kleidung von uns for-
dert. Wir bleiben ja auch nicht möglichst
stark entkleidet am Strande liegen, wenn
das warme Wetter umschlägt, sondern
wir verziehen uns in die schützende Be-
hausung. So sollten wir denn auch einen
vernünftigen Unterschied machen zwi-
sehen heissen oder gar schwülen Tagen,
die leichte Bekleidung rechtfertigen mö-
gen, während man feuchter Kälte beson-
ders auch im Herbst mit entsprechend
warmen Kleidern begegnen sollte.

Anpassungsfähigkeit oder Leiden?
Es ist interessant zu beobachten, dass
Pflanzen, die aus einem anderen Land
stammen, das ein anderes Klima und an-
dere Höhenverhältnisse aufweist und
ebenfalls über eine ganz andere Luft-
feuchtigkeit nebst anderer Sonnenbe-

Strahlung verfügt, einige Zeit Mühe bei
uns haben, sich den neuen, veränderten
Verhältnissen anzupassen. Ich brachte
aus Amerika, aus Asien und Afrika Heil-
pflanzen oder deren Samen mit, um sie
bei uns in drei verschiedenen klimati-
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